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Sozialstaat auf Autopilot: Deutschlands

Transfers wachsen schneller als die Wirtschaft
Ute Pappelbaum

Die monetären Sozialleistungen des Staates sind 2025 um 5,9 Prozent auf 751,2 Milliarden Euro gestiegen.

Das teilte das Statistische Bundesamt (Destatis) in Wiesbaden mit. Damit bleibt das Wachstum der

Sozialausgaben deutlich über dem langfristigen Durchschnitt seit 1991 – auch wenn sich die Dynamik

gegenüber den beiden Vorjahren etwas abgeschwächt hat.

Die Verschiebung im Sozialstaat wird

sichtbar

Bemerkenswert ist dabei weniger die absolute

Höhe der Ausgaben als deren strukturelle

Zusammensetzung. Die stärksten Zuwächse entfallen

auf klassische Alterssicherungs- und Arbeitsmarktrisiken:

Renten, Pensionen, Arbeitslosengeld I, Wohngeld und

Pflegeleistungen steigen teils zweistellig. Das Bürgergeld

hingegen geht leicht zurück. Der Sozialstaat verschiebt

sich damit sichtbar weg von der politischen Debatte über

Grundsicherung und zurück zu den großen demografischen

und konjunkturellen Lasten des Systems.

Besonders aufschlussreich ist die Entwicklung bei der

Arbeitslosenversicherung. Die Ausgaben für Arbeitslosengeld

I stiegen um 19,1 Prozent, die Zuschüsse zur Berufsförderung

sogar um 19,4 Prozent. Das verweist auf eine Eintrübung

des Arbeitsmarkts, die inzwischen fiskalisch sichtbar wird.

Anders als während der Energiekrise oder Pandemie handelt

es sich diesmal nicht um einen externen Schock, sondern um

eine strukturelle Schwächephase der deutschen Wirtschaft:

sinkende Industrieproduktion, Investitionszurückhaltung und

ein Arbeitsmarkt, der seine frühere Robustheit verliert.

Demografie verdrängt

Investitionspolitik

Gleichzeitig wachsen die altersbezogenen Leistungen

nahezu automatisch weiter. Allein die Ausgaben der

Deutschen Rentenversicherung erhöhten sich um 23,2

Milliarden Euro auf 417,9 Milliarden Euro. Hinzu kommen

öffentliche Pensionen von inzwischen 95 Milliarden Euro

jährlich. Der Sozialstaat reagiert damit nicht mehr

primär antizyklisch, sondern zunehmend demografisch

determiniert. Das verändert die Logik öffentlicher Haushalte:

Zukunftsausgaben für Infrastruktur, Digitalisierung oder
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Verteidigung konkurrieren immer stärker mit rechtlich

gebundenen Transferansprüchen.

Ordnungspolitisch entsteht daraus ein wachsender

Zielkonflikt. Einerseits stabilisieren Sozialleistungen

Einkommen und Konsum in wirtschaftlich schwächeren

Phasen. Andererseits reduzieren dauerhaft steigende

Transferquoten den fiskalischen Spielraum für produktive

Investitionen. Dass die Sozialleistungen inzwischen konstant

rund ein Drittel aller Staatsausgaben ausmachen, ist

deshalb mehr als eine statistische Marke. Es beschreibt

eine Verschiebung staatlicher Prioritäten – weg von

Investitionsstaatlichkeit hin zur dauerhaften Absicherung

bestehender Ansprüche.

Der Staat kompensiert strukturelle

Schwächen

Hinzu kommt ein politischer Widerspruch:

Während die Bundesregierung über Haushaltsdisziplin,

Wettbewerbsfähigkeit und Fachkräftemangel diskutiert,

steigen die konsumtiven Sozialausgaben schneller als die

reale Wirtschaftsleistung. Der Sozialstaat kompensiert damit

zunehmend strukturelle Schwächen, die wirtschaftspolitisch

bislang nicht gelöst werden. Genau darin liegt die eigentliche

Brisanz der Zahlen.

Denn Sozialausgaben werden oft als Folge

wirtschaftlicher Entwicklungen verstanden. Tatsächlich

beeinflussen sie selbst Erwartungen, Arbeitsanreize und

Investitionsentscheidungen. Wenn ein wachsender Teil

staatlicher Mittel dauerhaft in Transfers gebunden ist,

verändert das die Fähigkeit des Staates, wirtschaftliche

Transformation aktiv zu finanzieren. Der Sozialstaat wird

dann vom Stabilitätsanker zum Verteilungssystem unter

Wachstumsdruck.

Die Transferdynamik wird zum

Strukturproblem

Die Zahlen von Destatis markieren deshalb

keinen kurzfristigen Ausgabenanstieg, sondern einen

langfristigen Systemtrend: Deutschlands öffentlicher

Haushalt wird zunehmend von Demografie, Pflege und

Arbeitsmarktabsicherung geprägt. Nicht die Höhe der

Sozialleistungen ist dabei das zentrale Problem, sondern

ihre strukturelle Dynamik. Sie wächst verlässlicher als die

wirtschaftliche Leistungsfähigkeit, aus der sie finanziert

werden muss.

Quelle: Statistisches Bundesamt (Destatis)
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